
98

vernachläſſigte Studium der koſtbaren riften der heiligen Väter
und Kirchenlehrer. Da freuen wir uns des Hurter'ſchen nier
nehmens, herauszugeben: Sanctorum Patrum opuscula electa
ad SUUIII praesertim Studiosorum theologiae; da begrüßten
wir freudig das Unternehmen der Köſellſchen Verlagshandlung tn
Kempten einer „Bibliothek der Kirchenväter“, eine Aus
wahl der vorzüglichſten patriſtiſchen Werke tn deutſcher Ueberſetzung
herauszugeben Unter Oberleitung von Dir Fr Reithmayr.

Da haben wir auch gerechte Urſache zur Freude über den
vorliegenden Beitrag zum Studium der Schriften des Vaters
Ignatius, t. ſeiner ſieben Briefe, deren Echtheit ſehr gut un
dem „Vorbericht“ vertheidigt wird

Die Ueberſetzung iſt ſehr lobenswerth, die Anmerkungen
ſehr dienlich zUum vollen Genuſſe des ganzen Inhaltes dieſer nie

ſehr geprieſenen Briefe
Natürlich ſetzt der gelehrte Herr Ueberſetzer, der ſich In

der literariſchen Welt ereits beſtens etann gemacht hat durch
ſeine vortreffliche „chronologiſch-hiſtoriſche, kritiſche Unterſuchung
über das Todesjahr des Ignatius von Antiochien und die
drei orientaliſchen eldzüge des Kaiſers Trajan“ Paſſau, Deiters
1869 12 ½ Sgr.) voraus eine wiederholte Lectüre dieſer Briefe;
denn eine erſte und vielleicht auch noch zweite, ſe dritte dürfte
eben durch die Rückſichtsnahme auf die ſehr vielen, faſt durch⸗
wegs inhaltsreichen Anmerkungen faſt In dem Maße Genuß
verkürz werden, als die Belehrung reichlicher gewonnen ird
iel von den Vätern würde wohl ern Theologe nicht leſen,
enn ihm durchweg nur Bearbeitungen der erkeé der⸗
ſelben geboten würden, das iſt aber gewiß auch nicht zu
erwarten, und der Ignatius verdient ſchon eine beſondere
Beachtung, und dazu iſt Nirſchl's Buch ern ſehr empfehlens
werthes Hilfsmittel, nothwendiger, 1e weniger Anleitung
zum Leſen und Studium der patriſtiſchen nach unſerem
Studienplane der angehende Theologe erhält. Gewiß alle Achtung
vor den bibliſchen Fächern, aber iſt es wirklich nothwendig, daß
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ihnen im erſten und zweiten Jahrgange der theologiſchen Studien
0 vie  le Stunden gewidmet werden? 5 der dadurch gewöhn⸗
lich erzielte, vielleicht überhaupt erzielende utzen Im Ver
hältniß zum Zeitaufwande? Iſt es recht, die zweite Quelle der
Offenbarung faſt nicht kennen zu lernen, als durch Belegſtellen
In den verſchiedenen Disciplinen? Braucht ＋ nicht auch eine
Anleitung 0  um nutzbringenden Leſen der Kirchenväter,
und würde nicht erſt durch ſie das eſen derſelben befördert, das
Leſen derſelben ſage ich, nicht das Leſen von Ueberſetzungen der
ſelben, die ich gar nicht verwerfe als Hilfsmittel, das aber doch
10 nicht erſetzen ſoll das eſen, das Udtum der Originale.
Freuen ir Uns, daß jetzt der junge Mann mit ſchönen
Kenntniſſen In der lateiniſchen und griechiſchen Sprache ans
Udiuüum der Theologie herantritt — wenigſtens herantreten
kann. Möchten doch dieſe Sprachkenntniſſe gebührend Verwerthung
finden In den Jahren des theologiſchen üudiums, beſonders
durch Leſung von auserleſenen Werken griechiſcher wie latein  —
ſcher Kirchenväter, durch alle Jahrgänge wenigſtens in wöchentlich
vier Stunden. Wie Manchem bliebe dann die Mühe erſpart, erſt
nach den theologiſchen Studien philologiſchen enntniſſe
wieder zu repariren, wie gar entbehrlich würde dann der ohnehin
dem eigentlichen Theologie-Studium nUur hinderliche Gebrauch
der lateiniſchen Sprache Im Mittheilen und Aneignen des theo⸗
logiſchen Lehrſtoffes. Möchte doch das 57  niII innovetur“ nicht
gar zu ſehr, nicht gar zu allgemein feſtgehalten werden von
denen, we willigen ehorſam verlangen und gewiß auch von
der weitaus überwiegenden Mehrheit des Klerus erwarten dürfen.



Das ökumeniſche Coneil. Stimmen aus Maria⸗Laach. eue olge
Inter Benützung römiſcher Mittheilungen und der Arbeiten der
Civilta erausgegeben dgon Florian Rieß und Karl dbon eber,
Prieſtern der Geſe

9 Jeſu N Heft (Zweiten Bandes
weite Die päpſtliche Unfehlbarkeit und der alte
Glaube der 11 reiburg IM reisgau Herder'ſche Ver
lagshandlung. 1870

Die Occupation Rom's durch die italieniſchen Truppen
September V hatte die Suspenſion des vaticaniſchen

Concils zur olge, nd 22 iſt gegenwärtig wohl noch nicht ab⸗
zuſehen dasſelbe wiederum werde aufgenommen werden
können Es werden nun wohl auch die Stimmen aus Maria—
Laach ber das ökumeniſche Coneil für einige Zeit verſtummen
müſſen und 8enthält demnach auch das vorliegende Heft ſo
ſagen die eſe des Wichtigeren auf das Coneceil. Bezügliche.
So bringt dasſelbe den authentiſchen ext und enne Ueberſetzung
der erſten dogmatiſchen Conſtitution ber die
—*— Sodann werden als „biſchöfliche Actenſtücke“ der
Hirtenbrief der M Fulda verſammelten deutſchen Biſchöfe und
ern Tu  u des Hirtenſchreibens des hochw Biſchofs von

Paderborn ber die Definition der päpſtlichen Unfehlbarkeit vor.

etztere iſt insbefonders ehr inſtructiv rückſichtlich dergeführt.
richtigen Auffaſſungsweiſe der lehrämtlichen Unfehlbarkeit des
Papſtes Wir vollen nulr enen Paſſus hervorheben, welcher den
Mißbrauch des Ausdruckes der „Per önlichen“ Unfehlbarkeit des
Papſtes auf das re  e M  K  aß zurückweiſt „Perſönliche Unfehlbar⸗

Wer lehrt denn enne Unfehlbarkeit, die, wiekeit des
andere perſönliche Eigenfchaften, die Tugend, die Weisheit, die
Wiſſenſchaft der Perſon des Papſtes als ſolcher inne⸗
wohnte, und die EI, wo immer gehe und ſtehe, gleichſam mit
ſich herumführte! Beſitzt aber der die Unfehlbarkeit nicht
als perſönliche Eigen chaft und beſitzt — 7 ſie überhaupt nicht als
indem EL zum Utzen der irche fſein öchſtes ehramt ausübt
und nur, während EU eS ausübt, wer, der enne hrliche Sprache
redet, nennt dieß perſönliche Unfehlbarkeit?“
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Weiters beantwortet Deharbe In einem längeren Artikel

die rage „Für welchen Glauben ämpfte das katholiſche Deut
and einen vierthalbhundertjährigen Kamp Es 0 nämlich
Im vierten der Münchener Stimmen ein katholiſcher Prieſter,
emen Schmitz, die rage, ob der erſönli unfehlbar
ſei, aus Deutſchlands und des Deharbe Katechismen dahin
beantwortet, daß alle deutſchen Katechismen von Caniſius bis auf
Deharbe (ausſchließlich) lehrten, die ＋ allein ſei unfehlbar,
aber nicht der Papſt, das Oberhaupt der Kirche, während nun

mehr dem deutſchen der „neue“ Glaubensſatz aufgedrungen
werden ollte: Die Unfehlbarkeit der Kirche habe thren  4 Sitz einzig
und allein IM Papfſte; Aam Papſte, nicht Am Vereine aller
Lehrer habe ſie ihr rgan. Gegenüber dieſer Darſtellungsweiſe
verwahrt ſich nun Deharbe gegen te ihm gemachte Infinuation,
als ehre ETL un ſeinen Katechismen, die Kirche als olche ſei nicht
mehr unfehlbar, ſondern einzig und allein der Papſt, welcher
nicht Papſt, ſondern kirchliches Lehramt enannt werde, und ſetzt
ſich zu dieſem nde vor Allem mit ſeinem Gegner ber den
richtigen Sinn des Satzes, der ſei „perſönli unfehlbar,“
auseinander.

„If der perſönlich unfehlbar? Soll etwa ami ge:
rag ſein, ob die Unfehlbarkeit eine von der Perſon des Papſtes
unzertrennliche Prärogative ſei ſo daß PEL auch dann, venn eL

bloß als Privatlehrer ſich ausſpricht, nicht irren könne? In dieſem
Sinne verriethe die Frage entweder Hohn oder craſſe Unwiſſen⸗
heit der will man Amt fragen, ob der zwar Uuur dann,
wenn EL als ſich ausſpricht, In Falle aber jede  2  7
mal unfehlbar ſei, ſo daß EL als ap ſtets nUur das Beſte
verordnen oder beſtimmen könne? Auch tn dieſem Sinne kann
von einer dogmatiſchen Definition vernünftiger Weiſe ke  une Rede
ſein, are demnach die rage nutz und zwecklos. Die Unfehl⸗
arkeit kommt dem Papſte zu als dem oberſten Schiedsrichter I
Glaubens⸗- Uund Sittenfragen, damit nicht Urch die alſche Ent
ſcheidung „// des Vaters nd ehrers aller Chriſten““, ie das
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florentiniſche Concil ihn nennt, die Ir rn Irrthum
eführt werde Warum wirft aber die Broſchüre die Frage auf,
nicht bloß ob der ap unfehlbar, ſondern ob derſelbe perſönli
unfehlbar ſei? Aller Wahrſcheinlichkeit nach will nan damit
fragen, ob die Entſcheidungen des Papſtes auch unabhängig von

der Zuſtimmung der IV oder der übrigen Biſchöfe unfehlbar
eten Es ird alſo die Unfehlbarkeit des Papſtes In perſönliche
und unperſönliche unterſchieden. Dieſes bedarf aber zur Ver—
hütung der Begriffsverwirrung einer genaueren Beſtimmung.
Falſch 1 e Auffaſſung einer perſönlichen Unfehlbarkeit, enn
man meinte, daß der Papſt, ſo oft EL ohne e Zuſtimmung der
Biſchöfe oder vor derſelben entſcheidet, nicht die ehre der Kirche,
ſondern nUuLr eine perſönliche Anſicht und Meinung Rathe
zie oder zur ſchn nimmt; aber ehen alſch die ent⸗
gegengeſetzte Meinung, daß EL, ETL mit Zuſtimmung der
Biſchöfe entſcheidet, gehalten ſei⸗ auch gegen ſeine perſönliche
Ueberzeugung der Majorität ſich unterwerfen; denn teße das
nicht den Hirten, welchem Li  u ſeine Lämmer und aſe
zu weiden übergeben hat, zum Schafe machen, das der ehrhei
nur einfach folgen abe edem Biſchof ſtände die
Freiheit zu, mit der Minorität oder Majorität ſtimmen, nur

dem oberſten Biſchofe nicht. Ungereimt Are ＋2 auch, durch den
Ausdruck „perſönli unfehlbar“ den r

iſchen ap von dem
römiſchen Stuhle, oder den einzelnen Ap von einer Reihen⸗
folge der Päpſte zu unterſcheiden; als önnte die Unfehlbarkeit,
wie Einige behaupten, nur dem Stuhle, aber nicht dem Papſte,
oder nUur einer ethe von Päpſten, nicht jedem einzelnen Papſte
zukommen; denn was iſt der ömiſche ohne den Papſt,
und was nu 2* der IL  E, enn eine Reihe von Päpſten
nicht irren, aber doch jeder einzelne die Kirche tn Irrthum ühren
könnte? Mag nun von perſönlicher oder unperſönlicher Unfehl
arkeit die ede ſein, jedenfalls iſt darunter nicht eine ſtetige
Inſpiration, wohl aber ern beſonderer chutz und Beiſtand Gottes
oder auch eine Fügung und Anordnung der göttlichen Vorſehung
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verſtehen, die verhütet daß durch den von Ii  U beſtellten
Lehrer der ganzen Chriſtenheit e göttliche Offenbarung und
omit die ehre der Kirche verfäl cht werde

&* haben dieſes ange ECitat Ganzen unſern Leſern
vorgeführt weil es das eine Jeſuiten iſt auf daß erſichtlich
werde daß denn doch die Jeſuiten die Unfehlbarkeitsfrage nicht
ſo übertreiben, als man auf gewiſſer ette beſtändig unde
Uhr Offenbar wei die Obigen von Deharbe entwickelte
Anſchauungsweiſe IM Weſentlichen durchaus nicht ab von dem,
was wiu anderen Platze ber die lehrämtliche UnfehlCCRSSTRCöCRN arkeit des Papſtes 9 chrieben haben, und erſcheint vielmehr das
jenige hier mehr praktiſch vorgebracht was wir dort mehr theo⸗
retif aus dem Organismus der Kirche heraus abgeleitet haben

Sofort ſetzt Deharbe unſerem Artikel die bisher atholiſche
ehre u Betreff der kirchlichen Unfehlbarkeit auseinander, weiſt
alsdann nach,‚ daß die deutſchen Katechismen, überhaupt Om  2
men bisher nuL die Lehre von der Unfehlbarkeit des kirchlichen
Lehramtes enthalten, ohne ſich die ſpecielle Frage ber die
Unfehlbarkeit des Papſtes einzulaſſen woraus aber durchaus nicht
gefolgert werden dürfe, daß die ehre von der päpſtlichen Unfehl
arkeit niemals ins Bewußtſein des chriſtlichen Volkes gedrungen,
oder von demſelben einer Weiſe geglaubt worden; vielmehr
habe das olk E dafür gehalten, die 11 habe geſprochen,
ſo der ap geſprochen 0 Die Erhebung der „perſönlichen“
Unfehlbarkeit des Papſtes zum Dogma involvire demnach durch
aus keine Glaubensneuerung.

Die Rubrik „Bücher Broſchüren⸗ und Zeitungsſchau“
referirt ber bedeutende Anzahl von literariſchen Erſcheinungen,
die theils für die Unfehlbarkeitsfrage plaidiren, theils die
ſelbe gerichte ſind, während endlich die „Chronik“ die Concils
Verhandlungen vom 28 Mai nachträgt, und die jüngſten
kirchlichen Ereigniſſe Ueberblicke vorführt. SP
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Geſammelte Briefe von Mſgr Dechamps, Erzbiſchof von
Mecheln, Mſgr Dupanloup, Biſchof von Orleans, und

Gratry. Utoriſtrte Ueberſetzung. Tiier, 1870 Verlag der
Fr Lintz'ſchen Buchhandlung. 64 151 ret 16 Sgeo

Die Verhandlungen des vaticaniſchen Concils ber die Unfehl
barkeitsfrage aben ſe IM katholiſchen ager erne ewegung her  2  2
vorgerufen, E. wohl Niemand vermuthet 83 1N,
Männer ſind ogar gegen die Definition der päpſtlichen Unfehl.
arkeit Weiſe die ranken getreten, daß man davon
wahrlich gewaltig überraſcht wurde Doch 0 dieß auch ein
Ute da eben dadurch recht allſeitige und gründliche Dis
cuſſion der Streitfrage der Oeffentlichkeit angereg wurde
So hat denn auch der greif Biſchof vom ODrleans Mſgr
Dupanloup, der In herrlicher Weiſe 9 Hirten⸗
briefe ſei Clerus die Aufgabe des vaticaniſchen Concils
geſchildert hat die päpſtliche Unfehlbarkeit Partei nehmen
zu müſſen geglaubt indem EeL öffentlichen Schreiben
ſich ni bloß gegen die Opportunität derſelben ausgeſprochen,
wie 4 der Meinung war, ſondern, indem CEL da mehr als

Beziehung die ache elbſt Abrede ſtellte Ebenſo nahm
auch amen der Wiſſenſchaft der als Philofoph rühmlichſt
bekannte Dratorianer Gratry, Mitglied der franzöſiſchen Aka
demie, den am die Unfehlbarkeitsfrage auf und ver

öffentlichte mehrere ſehr heftige Briefe gegen dieſelbe Dadurch
ward nun aber anderſeits der gelehrte rzbif von Mecheln,

Dechamps zu ausführlichen und gründlichen Wider—  2
legung der erhobenen inwürfe veranlaßt Ee uns denn I den
geſammelten Briefen von Mſgr Dechamps Mſgr Dupanloup
und Gratry vorliegt

An den Biſchof von Drleans ſind die beiden erſten Briefe
gerichtet In dem erſteren ſtellt 9 Dechamps vor Allem den
eigentlichen ſtreitigen un auf, indem EL zeig daß 8 ſich
der Infallibilitätsfrage nicht mehr Opportunität oder In  W
opportunität ſondern um die Conſtitution der 1x  E handle
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die Fülle der Gewalt ber die 11 en ſei
Sodann macht er darauf aufmerkſam, daß der Biſchof von

Orleans, E auch nur die Opportunitätsfrage ſeinen
„Observations“ behandeln wollte, der That die Doctrin ſelber
bekämpft habe; nd kennzeichnet die dieſelbe geltend 9e
machten Schwierigkeiten als ganz und gar nur eingebildete nam

lich das neue ogma die perſönliche oder getrennte Unfehl
arkeit des Papſtes Liberius, Vigilius und onoriu
der Diſſens der Theologen In Feſtſtellung der Bedingungen für
eine Definition cathedra der cathedra ſprechende

eingeſchüchtert durch Furcht beherrſ von Leidenſchaft oder
ITre geleite Urch Unvorſichtigkeit der ein Häretiker
als Privatmann die Biſchöfe keine Glaubensrichter mehr enn

ſie e dogmatiſchen Entſcheidungen der Päpſte nicht reformiren
können die Definirung der Infallibilität erne förmliche an
ung der Concilien, die dann überflüſſig ſind die wierig⸗
keit dem gewöhnlichen die Infallibilitäts octrin beizubringen

Hinderniſſe welche der Bekehrung der Schismatiker und
Häretiker ereite würden endlich das Mißtrauen der welt
lichen Machthaber welches die Definition wach ruſen werde

Im zweiten Briefe, der ſich die von Mſgr Dupanloup
auf den erſten Lie gegebene Antwort chließt erſcheint fol⸗
gender Inhalt auf Dupanloup beſtreitet mit Unrecht daß

ſtatt die Opportunität zu behandeln die Infallibilitäts Doctrin
bekämpft habe Die Unterſcheidung, we 9 Dupanloup

macht zwiſchen der Ahrhei der Infallibilitäts octrin und
der Definirbarkeit derſelben, iſt unberechtigt Die Behaup⸗
ung, daß Dechamps die Betreff der päpſtlichen Unfehl
arkeit zuerſt rhoben habe, iſt unrichtig; ſie iſt ereits erhoben
ſeit der Declaration von 1682 und das Vaticanum kann ſie
nicht umgehen Großer Unterſchied welcher obwalte zwiſchen
dem Verhalten Dupanloup und Dechamps dem en Glauben
der Kirche gegenüber Nachweis daß für die Infallibilitäts⸗
Doctrin allgemeine Uebereinſtimmung der Theologenſchulen
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exiſtirt Beſondere Notizen Betreff der Löwener Univerſität
Das Poſtulatum der Biſchöf für die Definition iſt berechtigt
von einſtimmigen Tradition prechen Das Object

Tradition iſt Eerne sententia Certa, und ohin die entgegen⸗
ſtehende gallicani ch Anſicht nicht mehr probabel Die
gallicaniſche Anſicht iſt ogar haeresi ProxIma und kann als
Häreſie condemnirt werden Warum ˙ vie  le Biſchöfe ereits vor
der conciliariſchen Verhandlung die Definition poſtulirt haben

Die Doctrin der päpſtlichen Unfehlbarkeit ſtützt ſich auf die
Derheilige Schrift die Tradition und die Praxis der Päpſte

Franz Qle der Cardinal Sfrondati ber die perſönliche
und die amtliche Unfehlbarkeit Was man die hiſtoriſche Unfehl
arkeit nennen kann und wie ami Die Anſicht von
de Maiſtre ber die Unfehlbarkeit Warum die doctrinale Sou⸗
veränität ſich ni bloß u dem Papſte I Vereinigung mit den
Ofe findet Das andere Poſtulat um Definirung der päpſt
lichen Unfehlbarkeit iſt Grunde dem erſten ganz Conform Der
nier chied beſteht nur darin daß die Biſchöfe we dieſes
Poſtulat geſtellt haben, ſtatt Entſcheidungen Cathedra dog⸗
matiſche Entſcheidungen agen. Gründe, welche entſcheidend
ſind für die Opportunität der Definition.

In den vier an Gratry gerichteten Briefen findet ins  2
beſonders die onoriu ihre allſeitige und eingehende Wür⸗
digung Mſgr Dechamps beweiſt da bis zur Evidenz, daß onoriu
In ſeinen Briefen an Sergius überhaupt keine Glaubensentſchei⸗
ung cathedra gegeben habe, und daß derſelbe da nicht nur

nicht S  unne des Monotheletismus ondern vielmehr aus
drücklich katholi gelehrt habe Auch das Verdammungsurtheil
welches das allgemeine Concil ber onoriu ausgeſprochen
hat wird das re Licht geſtellt und die Bedeutung des
ſelben Gemäßheit des Beſtätigungs Schreibens des Papſtes
Leo II dahin beſtimmt daß onoriu mit dem Anathem belegt
wurde, „da EL die römiſche Kirche ni der apoſtoliſchen
Lehre erglänzen vielmehr den Glauben, der mackellos ſein muß,
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durch ruchloſen Verrath der Zerſtörung ausgeſe ließ“ alſo nur
als Uuntreuen Wächter des Glaubensdepoſfitums hat beſagtes Concil
den Honorius verurtheilt, nicht aber als directen Anhänger der

eerrne Häreſie.
Gratry mag ern tüchtiger iloſ Und namentlich

ern ausgezeichneter Mathematiker ſein, als ernen gewandten Theo
ogen, —10 nicht einmal als albwegs gründlichen Hiſtoriker
hat EL ſich gegen die Unfehlbarkeitsfrage gerichteten

chriften nicht ezeigt Wahrlich das ild owie dasſelbe aus
Migr Dechamps Briefen ihn ſich uns vor ugen 2
nimmt ſich gar nicht vortheilhaft für ihn aus und * bewährt
ſich da au Neue der alte Satz, daß tüchtige 11⁰ ophen gar
oft die ſchlechteſten Hiſtoriker ſind und überhaupt aus lauter
Idealität jeden realen Boden Unter ihren Uhen verlieren. Man
ird daher die „geſammelten Briefe von Mſgr Dechamps“ nichtVNIIe

NNNNNRNRRRN
bloß zur rechten Orientirung der Unfehlbarkeitsfrage mit
großem Nutzen leſen, ſondern man wird da auch die rechte
Anſchauung gewinnen ber den er der Wiſſenſchaft mit der
man heutzutage gar —.—, ehr prunken will und deren Namen
man ber die Autorität nd namentlich ber die päpſtliche,
nicht müde wird die Naſe zu rümpfen Den Biſchö und—

insbeſonders dem Papſte; wi man die richtige Einſicht
kirchlichen Fragen ni zuerkennen, dafür maßen ſich aber da
nicht ſelten VI  V  eute das große Wort ＋ welche nicht bloß auf
dem ſo ausgedehnten Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaft nur

wenig Umſchau gehalten haben, ondern auch thren kleinen
—23288554—93—
nre

Katechismus chon längſt wiederum ausgeſchwitzt aben Da kann
denn reilich nichts Geſcheidtes herauskommen; da Merkwürdigſte
dabei bleibt aber Mm noch, daß dergleichen Worthelden und
Phraſendreſcher auch mmi vielen Anwerth finden nd daßieeerenee namentlich ſo viele der ſogenannten Intelligenz Angehörige blind  g
lings auf das anner der „unfehlbaren Wiſſenſchaft“ chwören

Gott eſſere es! —
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Lehrbuch der Einleitung In das alte Teſtament don Dr Fr Heinrich
eν der Theologie an der Iniverſitä zu Bonn. Vierte
verbeſſerte Uflage 229 ge 1870 Freiburg tm Breisgau,
Herder'ſche Verlagshandlung. Preis 12 kr ſüdd

Die Auswahl, Anordnung und Gliederung des Stoffes iſt
un allen vier Auflagen dem we des gemäß, bei aka⸗
demiſchen Vorleſungen als Grundriß zu dienen, dieſelbe geblieben.
Die ſpecielle Einleitung zerfällt un vier Perioden,
die erſte bis zum ode Moyſes, die zweite bis zur Trennung
des Reiches, die dritte bis zum noe des babyloniſchen Exiles
ret  7 un der vierten wird die altteſtamentliche Offenbarung
in der nachexiliſchen Zeit beſprochen Die allgemeine Ein
leitung handelt von Inſpiration und Canon, vom Grundtexte
und den en Ueberſetzungen. Als Anhang folgt eine Ueberſicht
der neueren Ueberſetzungen des en Teſtamentes nebſt einem
Verzeichniſſe der bemerkenswertheſten Commentare zum en
Teſtamente.

Die Voranſtellung der ſpeciellen Einleitung hält der Ver
faſſer darum für zweckmäßig, „weil die Hauptfragen der allge⸗
meinen Einleitung, namentlich die Lehre vom Canon, M recht
verſtanden werden, eine Bekanntſcha mit den ¹
zelnen altteſtamentlichen Büchern vorausſetzen, als ſie angehende
Theologen su beſitzen pflegen

Die Reſultate der teren und nelleren Unterſuchungen
ſind un gedrängter Kürze, aber auch uin möglichſter Deutlichkeit
zuſammengeſtellt. Zum tieferen Eingehen In den gegebenen toff
ſind überall die betreffenden Hauptwerke der Literatur bis auf
die neueſte Zeit namhaft gemacht Eine noch eingehendere
Angabe und Gruppirung des Inhaltes zu den einzelnen Büchern
in einer gewiß bald folgenden neuen Auflage würde den prat  —
tiſchen er des er nur rhöhen

Sowohl die verhältnißmäßig raſch aufeinander folgenden
Auflagen (in den Jahren 1859, 1864, 1868 und als
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der durch exegetiſche Arbeiten rühmlichſtb ekannte Name des Ver
faſſers von der Beliebtheit und dem Werthe des I  E

Leben des heiligen Vincenz Ferrer u8 dem rediger⸗Orden
1354—1419.) Geſchrieben don eter Ranzan aus emſelben

Orden Ind Biſchof don Lucerino. Aus em Lateiniſchen überſetz von

udwig Graf Coudenhove Domcapitular bei St Stefan In Wien.
Mit Approbation des hochw fürſterzbiſchöflichen Ordinariates Wien
ainz, Verlag bon Franz Kirchheim. 1869 6½ 221

In unſerer ſo materiell gefinnten Zeit iſt es wohl mehr
als E nothwendig, der Welt jene herrlichen Tugendbeiſpiele vor

Augen ſtellen die den einzelnen chriſtlichen Jahrhunderten
der Geiſt Gottes Iu der Kirche erweckt und groß gezogen hat
und we ˙ recht 0 Evidentiam an den Tag legen, vas der
denſch mit der nade Gottes wenn EL anders guten Willens
iſt leiſten vermag Hat man —10 doch Unſeren agen ſchon
faſt jeden Sinn für eln öheres übernatürliches Ziel für
höhere ideale Lebensaufgabe verloren, oder huldigt man

doch ielfach der Anſicht ern echtI frommes Leben chicke
ſich für die Zeiten des finſteren Mittelalters oder ſei nur

das beſondere Privilegium einzelner weniger Sonderlinge. Es
verdient daher alle Anerkennung, daß in dem vorliegenden Werk⸗—
chen dem größeren Publikum das Lebensbild eines Heiligen du⸗
gänglich gemacht erſcheint der durch ſeine Tugenden ni weniger
te durch das eredte Wort ſeiner apoſtoliſchen Predigt ſei
glaubens⸗ und ſittenloſen Zeit außerordentlich heilſamen
influ ausgeũ hat Freilich würden WDiu ſelbſtſtändige
Bearbeitung mit beſonderer Rückſichtnahme auf unſere Zeitverhält⸗

mit noch größerer Freude begrüßt haben es Are Ami das
Ganze ſicherlich intereſſanter geworden und e8 l.  E die Schrift
ohne Zweifel noch auf weit größeren Leſekreis rechnen önnen

e der Ueberſetzer un ſeiner Vorrede ſagt ſo glaubte
EL durch te Ueberſetzung des erſten Chroniſten des Vincenz



welcher der Zeit nach dem Heiligen zunächſt geſtanden, und deſſen
Beſchreibung von den Bollandiſten, dieſen gelehrten Sammlern
und Herausgebern der cte der Heiligen, vollſtändig aufgenom⸗
men wurde, nicht nUur den Verehrern des Heiligen, ondern auch
allen Andern, welche bis jetzt keine Gelegenheit hatten, Näheres
über ſein wunderbares Leben leſen, einen Dienſt erweiſen,
indem ſie aus dem unde dieſes gelehrten und frommen annes,
welcher vor 412 Jahren ſchrie und zwar 37 Jahre nach dem

Vincenz, das eben, die Thaten und die under dieſes Heiligen
erfahren. Dieſer omme Uund gelehrte Mann aber iſt Peter
Ranzan aus demſelben Prediger⸗Orden, und ob ſeiner eminenten
Eigenſchaften auf den biſchöflichen U von Lucerino erhoben,
welcher im Auftrage ſeines General-Obern nach abgeſchloſſenem
Canoniſations⸗Proceſſe, wie derſelbe in der orrede ſagt, Alles,
was ber die wunderbaren Werke des Vincenz von Valencia,
der, wie die Sonne andere Sterne Klarheit, durch die Hei
ligkeit ſeine Lebens, durch die Verkündigung des göttlichen ortes,
durch den anz verſchiedener Under andere Heilige übertraf,
von den Päpſten und der ganzen römiſchen Kirche durch deut
liche und wahrhafte Zeugniſſe 4

wieſen worden, niedergeſchrieben
hat Derſelbe vertheilt den toff auf vier Bücher Das erſte
enthält die Thaten des Vincenz vom Beginn ſeine Lebens
bis 3u ſeinem reifern Alter Durch göttliche Vorherbeſtimmung
erhielt der Vincenz ſeinen Namen, weil jene Drei beſiegte,
von welchen der Auguſtin In einem Buche vom chriſtlichen
Kampfe redet, die Irrthümer, die Liebe und die recken dieſer
Welt. Schon vor ſeiner Geburt machten mehrere Zeichen auf
eine Heiligkeit aufmerkſam, ſein Kindes und Jünglingsalter
zeichnete ſich durch beſondere Frömmigkeit aus. Mit zehn
Jahren erhielt das Kleid des Dominicus In ſeiner Geburts
0 Valencia und widmete ſich mit großem Eifer den
theologiſchen Studien, daß 4 bald öffentliche Vorleſungen hielt
und ſeinen Predigten ern großer Ruf zu Theil Urde Abet
war ＋ von ſo feſter Tugend, daß ETL die teufliſchen Nachſtellungen
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und Verſuchungen unzüchtiger Weiber ſtarken Geiſtes überwand.
zweiten Buche werden unſeres eiligen „ausgezeichnete

Thaten reiferen er verzeichnet Es ir da geſchildert
wie Vincenz Ur Zeit des großen abendländiſchen Schisma's
welchem bis zu deſſen Ab durch das Conſtanzer Concil
auf Seite enedie III an Intereſſe der kirchlichen Ein
heit thätig war freilich ohne Erfolg, da Benedict XIII eine
päpſtliche Urde nicht ablegen wo Es 79˙⁷ weiter erzählt
wie beſonderen apoſtoliſchen Miſſionsthätigkeit von

ott berufen wurde und e8 wird ſodann eben dieſe iſſions⸗
thätigkeit unſeres Heiligen, die Eeln gan  6 außerordentlicher Erfolg
begleitete, des Ausführlichen Verlaufe dieſes zweiten Buches
beſprochen Das dritte Buch handelt von der abe der Prophe
zetung, we der Vincenz IM rade beſaß, und von

den Wundern e erſelbe ſei Leben gewirkt hat Von
letzteren werden insbeſonders viele und von der verſchiedenſten
Art vorgeführt Im vierten uche endlich iſt die ede von den
Thaten der zwer letzten Jahre ſeines Lebens von ſeinem ſeligen
Tode, ſeinem Begräbniſſe und den Wundern, die nach ſeinem ode
auf nrufung geſcha Auch werden dem Leſer vorgeführt
die „Acte zur Heiligſprechung, den General Obern des rediger⸗
Ordens gerichtet von eter Fanzan“, te die „Verordnung zur
Heiligſprechung aus der Ulle ius II 7 Ein „Anhang“
enthält 0  wei Predigten des Vincenz, die erne gehalten
Pfingſtfeſte, ber JohXIV, 27, und die andere gehalten
vierten Tage nach Judica, über Joh 38 Der Ueberſetzer
will uns da mit der Predigtweiſe Unſeres Heiligen ekannt
machen, und wir möchten dieſelbe als eine gemüthliche und prak⸗
tiſche bezeichnen.

Zum uſſe fügt unſer Ueberſeetzer noch eine Ueberſetzung
der Tagzeiten und der heiligen Meſſe des Heiligen hinzu, wie
ſie von der ＋ ſei Feſttage gebetet werden, und
eLr dieß, wie EL ſagt,mit der angenehmen Hoffnung thut,
daß ſelbe von den geehrten Leſern recht oft zur Ehre der lieben
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Heiligen gebetet werden möchten, wird dief eine Hoffnung ge⸗
wiß bei Denjenigen nicht U Schanden werden, die das Leben
unſeres Heiligen und denſelben ob ſeiner ausgezeichneten
Tugenden und ſeiner wunderbaren Thaten haben ſeben und
dtzen gelernt en Iu dieſem Sinne ſei denn auch das Vor.

liegende Büchlein Allen recht angelegentlich empfohlen
—1 —

Die chriſtlich⸗ſocialenBlätter Organ der chriſtlichſocialen Partei.
en Redacteur und Verleger JIbſ. Schings Alle 32 Tage er
ſcheint eine Nummer, men Druckbogen ſtark, ret albj Sgr.,
mit Beſtellgeld 1767½ Sgr

Je ehr die Ereigniſſe vorwärts ſchreiten, deſto brennender
wird die ociale rage; , man kann dreiſt behaupten, die glück⸗
liche Löſung der gegenwärtigen europäiſchen Wirrenſei zumeiſt
durch die Art und Weiſe bedingt Iu der gerade dieſe rage ihre
Erledigung findet Sowie nun aber It  I und ſeiner
ahrhei überhaupt einzig und allein das Heil der Menſchheit
ſich gründe ſo kommt eS eben auch darauf daß auch die
ſocial Verhältniſſe auf chriſtlichen Principien ich aufbauen daß
dieſelben mehr und mehr vom chriſtlichen Geiſte durchdrungen
werden Es iſt daher von großer Wichtigkeit von den ſocialen
Verhältniſſen, ſo wie ſie der Entwicklungsgang der Zeit geſchaffen
hat, überhaupt den rechten Begriff, die zeitgemäße Auffaſſung zu
beſitzen, als auch deren Stellung und Beziehung zUum Chriſten⸗
thume gehörig zu würdigen; nur ſo wird das Intereſſe der
ſocialen rage ernn allgemeines und lebhaftes werden, nUur wird
ſich enne ſtarke chriſtliche Arbeiterpartei zu ilden und
eben nUur ſo ird dem offenen und geheimen Wühlen der ſocial⸗
demokratiſchen Partei, die enne nele Weltordnung ohne 4
und Geiſte des Unglaubens begründen will mit Erfolg ent⸗
gegengearbeitet werden. ben darum verdienen aher auch alle
Anerkennung die „chriſtlich⸗ſocialen Blätter“, we als das rgan
der Li⸗ſocialen Partei ſich die chöne ufgabe geſtellt haben,
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in der angegebenen eiſe einer ſegensreichen Löſung der
ſocialen rage mitzuhelfen. Und tn der That, trotz ihres noch
kurzen Beſtandes haben ſie ereits ſehr erſprießliche Reſultate Er⸗

zielt, und ＋2 bieten der klare Blick und das tiefe Verſtändniß
der gegenwärtigen ſocial Verhältniſſe, die bisher 4

ſchienenen Ummern reichlich Zeugniß geben, ſowie die rege
mſicht, mit der da die ſociale ewegung in aller Herren Länder
verfolgt und auch frühere Zeitperioden In Betracht gezogen ELr⸗

ſcheinen, die volle ürgſcha auch für die Zukunft. Den kirch
lichen Geiſt aber, in welchem dieſelben ihre Aufgabe löſen
ſuchen, ezeugen ſie chon durch das otto, das ſie ihrer
Stirne tragen, die orte Pius nämlich: „D  te Kirche be
günſtigt die oOciale Entwicklung tn Allem, was von allgemeinem
Nutzen iſ 4 und die kirchliche Approbation, die thnen ereits zu
Theil wurde, beſtätigt es, daß ſie eben dieſem ihren kirchlichen
Standpunkte auch ſtets treu geblieben ſind kögen ſie demnach
immer allgemeinere Anerkennung und immer größere Verbreitung
finden, deren ſie In jeder Hinſicht würdig ſind

Irchliche Seitläufte.  I.
Das tſche Kaiſerthum iſt aus der Aſche des verbrannten

franzöſiſchen Kaiſerthrones erſtanden: mit dieſem großen Ereig⸗
niſſe wurde das Jahr des Et 1871 inaugurirt. Ja, das Ur
bare Kriegsgetümmel auf den franzöſiſchen Schlachtfeldern hat
Friedrich, den Rothbart, den gewaltigen deutſchen Kaiſer, im
Kyffhäuſer aus ſeinem vielhundertjährigen Schlafe aufgerüttelt,
aufs Neue hat ein gewaltiger deutſcher Kaiſer die Geſchicke
Deutſchlands tn ſeine mächtige Hand men. Doch enn
auch König Wilhelm von Preußen bei ſei Proclamirung
zum deutſchen Kaiſer in Verſailles, der en Reſidenz der
franzöſiſchen Könige, das Anfang unſeres Jahrhunderts

rabe getragene tſche Kaiſerthum wiederum aufnehmen



— 114 —
wollen rklärte, ſo kann eS wohl ein deutſches Kaiſer⸗

reich gelten, das vielleicht noch nie mächtig und auch
noch nie mi ſo eiſerner au geeint geweſen iſt; aber von der
en deutſchen Kaiſerwürde, von dem en deutſchen Kaiſer⸗
berufe kann da nie und nimmermehr die ede ſein. Die alte
deutſche Kaiſerwürde war 10 die herrliche Blüthe himmliſchen
Baume des Chriſtenthums, ſie war die leibhafte Verkörperung
der chriſtlichen Staatsidee, und wurde daher auch von dem att
halter Chriſti auf rden, von dem wahren und vollen Vertreter
der chriſtlichen Idee, dem römiſchen Papſte, verliehen; und die
en deutſchen Kaiſer hatten demgemäß den erhabenen Beruf,
die Intereſſen des wahren Chriſtenthums nach Kräften fördern,
ſie waren berufen zum Utze und zum Schirme der Kirche,
die ri zur Fortführung ſeines Heilswerkes auf Tden ge
ründet. Die neule eutſche Kaiſerwürde dagegen hat ihre rund
lage o agen nUur In der materiellen Gewalt, ſie iſt nur her⸗
v aus der zwingenden Macht der Weltereigniſſe,
eſchaffe durch den materiellen Erfolg, der insbeſonders un unſern
agen die große enge ollends enthuſiasmiren geeignet iſt;
und darum iſt der neue eutſche Kaiſerberuf auch eigentlich
nUur ein materieller und kein von einer öheren Idee getra  2
ner; Uund auch das preußiſche Herrſcherhau ſich durch
chriſtlichen Sinn auszeichnet, 4, wenn gegenwärtig die katholi⸗
ſch —2 In Preußen eine vielfach beneidenswerthe Stellung
einnimmt, ſo iſt und bleibt dennoch Preußen und eine
ſtammte naſtie der geborne Hort des Proteſtantismus, und
der bekannte badiſche Landtags⸗Abgeordnete Baumſtark ird
tcherli ſo unrecht nicht haben, wenn in ſeiner Converſions⸗
chrift ſchreibt „ ehaupte Niemand, daß der proteſtantiſche
Staat Preußen die atholi  che tr ihrer willen achte
und ehre Sein politiſches Princip geht ihm natürli über Alles
und e8 wird die atholiſche Kirche ſo ange, aber auch
nicht einen Augenblick länger, ild und anſtändig behandeln, als
es ſeinen politiſchen Intereſſen dienlich
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Wer dieß wohl erwägt der wird * begreifen, warum

namentlich der kirchenfeindliche Liberalismus ſich ſehr für das
nele Kaiſerthum zu begeiſtern vermag, der ird es zu würdigen
wiſſen Pun der adiſche Freimaurer untſchli das nele rein
eutſche Kaiſerthum gegenüber dem alten römiſch deutſchen
Kaiſerthume ſehr lobpreiſt der ird ＋ verſtehen,
manche Katholiken deren Blick weiter ret und die ſich nicht
einfach vor dem materiellen Erfolge beugen gewohnt ſind
gerade von dieſem Kaiſerthume nichts wiſſen wollen, ehr
h auch e Einigkeit und die acht ihres deutſchen ater.
andes annl Herzen liegen.

Können wir aber auch nicht das neue eutſche Kaiſerthum
ImM kirchlichen Intereſſe freudig begrüßen ſind wir anderſeits
auch nicht der Meinung, daß durch dasſelbe überhaupt der atho⸗
icismus weſentlich gefährdet werde Gerade durch den Anſchluß
Süddeutſchlands I —10 die Katholiken deutſchen Kaiſerreiche
enne Macht geworden, mit der man rechnen muß, und ſchon jetzt
be den Reichsrathswahlen entfalten allenthalben die Katholiken

energiſche Rührigkeit der vorhin erwähnte Baumſtark
als Parole ausgegeben hat „Die Feindſeligkeit die katho  E
liſche E das trafloſe Geſchimpf ihre Glaubensſätze,
thre  4* Einrichtung und ihr Oberhaupt uß künftigen Deut
land aufhören Wir zwingen einen Menſchen zu glauben,
anzuhören oder mitzumachen, was ihm nicht gefällt aber wir
ſind auch entſchloſſen, Unſere Religion und Kirche und uns ſe

ihrer willen nicht verfolgen und nicht mißhandeln aſſen
Jeder billige Gegner wird die Gerechtigkeit dieſer Forderung ein⸗

ehen 7 ine reſpectable katholi che Partei ird demnach tcherli
deutſchen Reichsrathe nicht fehlen Sodann ſind ere Zeiten

überhaupt nicht ſehr angethan für erne Verquickung der ſtaatlichen
Intereſſen mit den kirchlichen, und owie 8 heutzutage
katholiſchen egenten wiro; allenthalben den katholi⸗
ſchen Intereſſen vollkommen gerecht zu werden, ird ＋2 auch
anderſeits proteſtantiſchen Regierung nicht Et ihre
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katholi Unterthanen uim proteſtantiſchen Sinne refor⸗
miren.

Was aber die von Vielen geträumte iftung einer deutſchen
Nationalkirche anbelangt, hat ＋ damit jedenfalls noch ſeine
weiten Wege nter den Katholiken und Proteſtanten in Deut
and gibt 8 nämlich noch vie  le poſitiv Gläubige, und gerade In
der jüngſten Zeit ſt deren Anzahl außerordentlich gewachſen
Dieſe werden ſich nun wohl un einem geordneten Rechtsverhält⸗
niſſe gegenſeitig reſpectiren, aber ſie werden ſich nie auf Koſten
ihrer religiöſen Ueberzeugung einem aotiſ Ganzen amal—
gamiren. Jene, von denen zu erwarten wäre, ſind die
Ungläubigen auf ka und proteſtantiſcher eite, die den
Namen von Katholiken oder Proteſtanten führen, aber ſchon
längſt jeden poſitiven Glauben abgeworfen haben Der religiöſe
Bankerott derſelben iſt jedoch ereits eclatant und wird dieß
In Zukunft nUur noch mehr werden, ſo daß e8 Jedermann ein
leuchten muß, dieſelben können ＋2 zur Bildung einer IV durch⸗
aus nicht bringen; und die preußiſche Regierung iſt ſehr von

der Nothwendigkeit der poſitiven Glaubensgrundlage überzeugt,
als daß ürchten wäre, dieſelbe werde der Untergrabung jedes
poſitiven auben und am jeder eligion einen wirkſamen
Vorſchub leiſten. Auch verdient der Umſtand wohl Beachtung,
daß das bisherige orgehen der preußiſchen Regierung in den
en der preußiſchen Landeskirche keineswegs die Billigung
der ſogenannten orthodoxen Proteſtanten⸗Partei gefunden hat
Wir citiren in dieſer Hinſicht eine proteſtantiſche Stimme, welche
mit Beziehung auf die officiell preußiſ Un  ton und den Ber  2
mer evangeliſchen Oberkirchenrath in der Berliner „Evangeliſchen
Kirchenzeitung“ (Nr 4. Ihrg folgendermaßen ſich aus⸗
ſpricht „Wenn aus den angeführten gefolgert wir  d,
daß Preußen nicht zur Vormacht ud Hüterin der evangeliſchen
tr erufen ſein könnte, wird dieſer doch als eine

weit gehende Folgerung erſcheinen, ſobald anderweitige That
das Gegentheil darthun Aber ſoviel allerdings . ſich
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daraus ergeben, daß Prengen mit den bisher befolgten Grund⸗
ſätzen und angewandten itteln ſeine Aufgabe nicht erfüllen
kann; daß e8 alſo unächſt für ſeine eigene weitere kirchliche Ent⸗
wicklung andere Wege einſchlagen muß, daß es ferner bei den
weiteren ＋

en zur Fortbildung ſeiner kirchlichen Verhältniſſe
die Rückſichi auf die endliche Einigung der geſammten deutſchen
evangeliſchen tx maßgebend ſein aſſen muß, und daß es

endlich erſt ſeine eigene irchliche Entwicklung zu einem befriedi⸗
genden Abſchluf führen und das volle Vertrauen aller
geliſchen kleineren Landeskirchen Im deutſchen Reiche erwerben
muß, ehe es dieſe Erfüllung ſeines kirchlichen Berufes gehen
kann, welcher ihm mit der deutſchen Kaiſerkrone von ott dem
errn übertragen wird. Freilich ern weiter Weg und ein fernes te  4*

Alſo wir glauben uns nicht zu täuſchen, enn wir das
neue eutſche Kaiſerthum im Gegenſatze zur en römiſch⸗deutſchen
Kaiſerwürde als eine rein politiſche Inſtitution anſehen, welche
auf rein politiſchen Motiven beruht, und owie durch rein poli⸗
tiſche Conſtellation entſtanden, in ſei Exiſtenz eben auch durch
die rein politiſche Conſtellation der Zeitverhältniſſe etragen ſein
wir Deſſe ungeachtet wollen wir aber durchaus nicht die
Bedeutung des jüngſten deutſch⸗franzöſiſchen Krieges in religiöſer
Beziehung verkannt wiſſen, ſondern wir machen Uns vielmehr die
trefflichen orte zu eigen, we  e wir In der jüngſt bei Herder
erſchienenen Broſchüre „Wo iſt uropa' Zukunft?“ gefunden
aben „Wenn wir auch die Anſchauung derer verwerfen, welche
in den Ereigniſſen des Jahres 1870 die Verkündigung einer
großen germaniſchen Weltepoche erblicken, theilen wir ebenſo⸗
wenig die oberflächliche Anſchauung derjenigen, welche dieſen
Ereigniſſen nur vorübergehende Bedeutung beimeſſen und ſie
anderen politiſchen Begebenheiten der letzten dreißig ahre gleich  2
ſtellen. Wir verkennen keineswegs, daß wir durch den anzöſi
preußiſchen rieg einem der gewichtigſten Wendepunkte in den
Schickſalen der enſ näher gerückt ſind Der Krieg bildet,
unſerer Auffaſſung zufolge, nicht ſelber ſchon dieſen Wendepunkt,
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iſt auch nicht der äußere Ausdruck eines ereits vollzogenen

Umſchwunges der inge, aber eL uns mit Rieſenſchritten
dem vorwärts, was ohne ihn vielleicht noch Jahrzehnte weit

von Uns entfernt lag . Und wir ehen mit demſelben Verfaſſer
beſagter Broſchüre in der ber Frankreich hereingebrochenen Kata⸗
trophe eine heilſame Kur, inſofern onſt die Nation durch die ſeit
1789 währende widernatürliche irthſcha un unheilbare äulniß
übergegangen wäre. 7  te heute bei Metz und edan chmäh
lich unterlegenen Heere,‚“ chreibt derſelbe ſehr treffend, „ſind das
Produkt der 7 bis In das innerſte Mark vom revolutionären
Gifte angefreſſenen Generationen. Jetzt muß auch die E
Illuſion verſchwinden. Der gottloſe Uebermuth muß gebrochen
ſein. Die Gräuelſcenen im Süden Frankreich's, wo die rothe
ahne aufgepflanz ward, müſſen die Augen ffnen Die epu
zeig ſich ohnmächtig, die rettende That vollziehen. Die
ange auf den au dieſer Tde gerichteten wenden ſich
wieder nach oben. reußen's iege ſind für Frankreich ein egen
Gottes. 77

Wann übrigens der heilſame Wendepunkt vollen eintreten
wird, ann man wiederum zur allgemeinen Ueberzeugung elangt
ſein wird, daß nur In Chriſt Und ſeiner ahrhei das Heil
der Menſchheit begründet ſei, und dieß namentlich un ſocialer
und politiſcher Beziehung, das läßt ſich chwer beſtimmen, das iſt
wohl noch nicht ſo bald zu gewärtigen. Eine Stimme In den
iſtoriſch-politiſchen attern (Jahrg 1871, iſt der
Anſicht, daß die bisherigen Schläge nicht genügen, eil nicht
eine ation allein das Auge vom Staube dieſer Erde weg⸗ und

ott hinkehren werde, und wei eben deshalb nicht nUuL der
Hochmuth des Einen, ſondern auch der der Andern gedemüthigt
werden müſſe, enn eine allgemeine Erneuerung im Innern der
Völker erfolgen ſoll; 18 ahin werde die uflöſung der Geiſter
und die allgemeine Ideenverwirrung nur noch ſteigen, wie
denn unter den ſiegreichen Völkern des deutſchen
Reiches die wachſende Confuſion mit Händen zu greifen ſei; ſie
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haben nun einen deutſchen Kaiſer, aber ſie 5aden nie weniger
einen und denſelben ott gehabt, und nie ſeien die heiligſten
Empfindungen durch den ſiegestrunkenen Liberalismus frecher
verletzt worden. „Do auch wir,“ chließt [ERN dieſelbe
Stimme ihre Prophezeiung, „glauben einen großen Um

ImPm inneren Leben der Völker, einen Umſchwung
zum Beſſern vor dem nde der Zeiten. Aber der Schwelle
desſelben meinen wir nicht ſtehen, ſondern wir das

gelobte Land noch immer ehr un der Ferne Erſt müſſen die

Kriege der Nationen gänzlich ausgekämpft und gar kein inter⸗
nationaler Differenzpunkt ungelöſt Im Rückſtande ſein. Dann erſt
werden die Wehen der Geſellſcha die Aufmerkſamleit der
Völker auf ſich ziehen, und über dieſem Studium erſt ird das
chriſtliche Gefühl In ſeiner Allgemeinheit wieder erwachen.
Be  eunig wird dieſer Umſch durch großartige Kriſen,
wie wir ſie erleben, allerdings in directeſter Weiſe Der Völker  —
rieg iſt etn unerſchöpflicher Elendmacher. Wenn der iberale
Oekonomismus die ſociale rage geſcha hat, ſo ten ihr die
Nationalitäten⸗Politik als reifende Uliſonne. Die ehen der

Geſellſchaft werden das Chriſtenthum rächen allen „modernen
Ideen“ ohne Ausnahme; und in dieſer Beziehung hat der Krieg
wiſchen den zwei civiliſirteſten Nationen des Welttheils aller⸗
ing ein ungeheures Stück Arbeit geleiſtet.“

Udeſſen ſchein uns die Vorſehung auch un einer anderen
Beziehung für jenen großen Umſchwu im inneren Leben der
Völker vorbereitend wirken wollen. Es iſt nämlich eine aus  2  2

gemachte Sache, und die Geſchi beſtätigt ＋2 zur Genüge, daß
das ohl der I und des Staates, das Heil der Völker un
religiöſer und irdiſcher Hinſicht weſentlich durch die Ueberzeugung
und durch die praktiſche Bethätigung dieſer Ueberzeugung bedingt
iſt die kirchlichen und ſtaatlichen Intereſſen, die geiſtlichen und
die weltlichen Angelegenheiten ſeien trotz ihrer gegenſeitigen
Beziehung auf einander doch auch mit beſtimmtem und klarem
Bewußtſein auseinander halten. Sollten vir nun nicht gerade
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in dieſem Lichte die Thatſache betrachten dürfen, daß es gegen⸗
wärtig actiſch ke  une katholiſchen Staaten, keine katholiſchen egie⸗
rungen gibt, daß die tx allenthalben des weltlichen Schutzes
mehr oder weniger entblößt und zu agen ganz und gar auf
die Geltendmachung ihrer eigenen Kräfte, auf die Verwerthung
des ihr eigenthümlichen großen übernatürlichen und natürlichen
a angewieſen erſcheint? Sollte 8 nicht erlaubt ſein zu
agen, heutzutage komme eS ehr als je darauf a daß edweder
In der tr ſeinen Mann ſtelle, daß namentlich In unſeren
agen allüberall und entſchiedene Charaktere noth thun, die
der Stellung, die ſie einnehmen, In jeder Hinſicht gewachſen ſind,
und die mit muthvoller Ueberzeugungstreue zu jedem Opfer für
die ahrhet bereit ſind? Und ſollte demnach die providentielle
Fügung nicht eben un der eiſe gedeute werden können, der
gegenwärtige Rieſenkam mit der ungläubigen Welt und den
modernen Ideen, von denen ſie getragen und durchdrungen iſt,
ſollte den in der Gottes thätigen übernatürlichen Factor aufs
Neue ſo recht ad evidentiam demonſtriren und zugleich die uin
der II ſo reichlich vorhandenen natürlichen Kräfte ſtärken
und tählen und m jeder inſicht äutern und tüchtig machen
für die große Regeneration der Völker, die ber kurz oder lang
durch die I und durch die von ihr hochgehaltene göttliche
ahrhe vollziehen iſt?

Ja, enn wir überhaupt dem albernen Geſchrei nach eſor
mation der x au und iedern, welches der menſ
iche Unverſtand heutzutage wiederum ielfach erhebt, irgend
eine Berechtigung zuerkennen wollten, würden ſich unſere
edanten ehen auf jene providentielle Fügung richten, und wir
würden e8 als die Hauptſache anſehen, daß eben dieß zur allge⸗
meinen und nachhaltigen Anerkennung gelange. Und mag ＋2 ſich
auch mit einer derartigen Reformation und ihrer Nothwendig⸗
keit wie immer verhalten, viel iſt jedenfalls gewiß, daß die
gegenwärtige gewaltige Kriſis das iſche Bewußtſein allent  ·
halben gar mächtig geweckt hat, und daß namentlich die frevel⸗
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afte Art und Weiſe, mit der gan dem ater den letzten
Reſt ſeines weltlichen Beſitzthums geraubt hat ſowie die ſchnöde
und unwürdige Behandlung, die ihm und ſeiner Umgebung
innerhalb und außerhalb des atican Rom zu ei wird
Gar gewaltig der Ueberzeugung zUm Durchbruche verhelfen, wie
denn doch eigentlich nUuLr die weltliche Souveränität dem ap
thum und amt der 1 die wahre reihei garantiren
vermoge Ebenſo hat ſich auch un der modernen europäiſchen
Kriſis gerade die Wahrheit mit immer größerer Evidenz heraus⸗
geſtellt daß das weltliche Beſitzthum des Papſtes recht als
erne thatſächli Repräſentation etne Rechtsſtandes aufzufaſſen
iſt der auf höheren Idee beruht und ſich nicht einfach nur

auf die Gewalt des Stärkeren baſirt und es muß endlich nunmehr
auch dem blödeſten Auge klar werden daß ott durch das vaticani ch
Concil zu agen vor orſch die geiſtliche Machtfülle
des Papſtes und insbeſonders e  en unfehlbares Lehramt eben zu
dem nde hat definiren aſſen, auf daß die geiſtliche Autorität
1² weniger dieſelbe un Unſerer Zeit auf die der welt
lichen Autorität rechnen kann deſto mehr in ſich ſelbſt gekräftigt
und geſtär werde zu dem großen und ſchwierigen erke das
ihr Gott dieſer elt übertragen hat

Von dieſem Standpunkte aus betrachten wir denn un den
gegenwärtigen agen der allgemeinen Verwirrung die kirchliche
Lage, von dieſem Geſichtspunkte aus beurtheilen wiur die finſteren,
gewitterſchwangeren olken, die ſich allenthalben über den irch
en orizon lagern und dieſem Geiſte ehen wir denn
auch mit vollem Vertrauen den kommenden agen entgegen
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